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DEUTSCHE ARTILLERIE 


„Aufgabe der Artillerie iſt es, mit der Gewalt ihres Feuers rechtzeitig die Kräfte des 


Feindes zu zerſchlagen und hierdurch der eigenen Infanterie zum Siege zu verhelfen!“ 


Dieſer Satz aus einer artilleriſtiſchen Vorſchrift läßt etwas ahnen von dem reſtloſen 
Einſatz aller geiſtigen und körperlichen Kräfte, der von dem Artilleriſten der deutſchen 
Wehrmacht gefordert wird. Er weiſt aber auch zugleich hin auf die große Bedeutung, die 
der Artillerie für die Entſcheidung des Kampfes zufällt. 

Schon im Altertum ſpielte die Artillerie mit ihren Katapulten und Balliſten, die 
ihre Steinkugeln auch ohne die treibende Kraft der Pulvergaſe über Hunderte von 
Meter ſchleuderten, eine gewichtige Rolle. Mit der Erfindung des „hölliſchen Feuers“ 
begann der Aufſtieg der Artillerie. An ihrer Wiege ſtanden Herrſcher wie Maximilian I. 
und Guſtav Adolf. Ihre Entwicklung förderten Feldherren wie Friedrich der Große und 
Napoleon. Den Gipfel ihres Ruhmes erreichte fie im Weltkriege, als in den feſtgefahrenen 
Fronten die Güte der Geſchütze und Kanoniere die „Materialſchlachten“ entſchied, als 
der Ruf der ſchweren Flach- und Steilfeuergeſchütze, des „Langen Max und der „Dicken 
Berta“, die Welt erfüllte. 

Der Feindbund wußte, daß er die Schlagkraft des deutſchen Heeres ins Mark traf, 
wenn er im Friedensdiktat von Verſailles die Zahl der ihm zugebilligten Batterien auf 
ein Mindeſtmaß beſchränkte, wenn er ihm alles in allem 288 SGeſchütze mit einem Höchſt⸗ 
kaliber von 10.5 Zentimeter und einer völlig unzureichenden Munitionsausrüſtung beließ. 

Aber „die Waffen konnten ſie zerſchlagen, den Geiſt nicht!“ Unter dieſem Geleitwort 
eines großen Artilleriſten machte ſich das Hunderttauſendmann-Heer an die Arbeit, 
langſam, aber ſtetig das Zerſchlagene wieder aufzubauen. Es wertete die Erfahrungen 
des Weltkrieges ſorgſam aus, deren wichtigſte, das innige und ununterbrochene Zuſam⸗ 
menwirken mit der Infanterie, ſeither das feſte Gedankengut auch des jüngſten Kanoniers 
geworden iſt. Es erdachte neue und verbeſſerte Schießverfahren, erſann neue Geräte. Es 
brachte die Ausbildung der zwölf Jahre dienenden Soldaten auf ein Höchſtmaß. So war, 
als der Führer dem deutſchen Volke die Wehrfreiheit wiedergab, alles bereit, in dem 
neuen großdeutſchen Heere eine ſtarke Artillerie erſtehen zu laſſen. 

Unſere Gegner glaubten nicht an ihre Kraft. Sie wähnten, in ſo kurzer Zeit könne man 
nur Attrappen bauen. Sie haben ſich davon überzeugen müſſen, daß dieſe Attrappen die 
um ihrer vermeintlichen Unüberwindlichkeit ſchier vergötterten Bunkerlinien im Weſten, 
Südoſten und Oſten in Trümmer ſchlugen und die ſeeliſche Kraft der Beſatzungen derart 
zermürbten, daß die Gefangenen zitternd fragten, ob die Deutſchen mit Geſchützen von 
100-Zentimeter-Kaliber geſchoſſen hätten. Die Beweglichkeit und Schnelligkeit der 
deutſchen Geſchütze kam ihrer Feuerkraft gleich. Ob leichte oder ſchwere Haubitzen, ob 
pferdebeſpannt oder motoriſiert, ob weittragendes Flachfeuer oder Mörſer bis zu den 
ſchwerſten Kalibern oder Sturmgeſchützen dicht an der Seite der Infanterie — alle ohne 
Ausnahme waren ſie durchdrungen von dem Willen, der Infanterie Helfer zu ſein. Die 
Munitionskolonnen taten es den Batterien gleich. Marſchleiſtungen wurden vollbracht, 
die alle Gewaltmärſche früherer Feldzüge weit in den Schatten ſtellten. Verſuchte die 
feindliche Artillerie dem vorwärtsſtürmenden deutſchen Heere Halt zu gebieten, waren 
die deutſchen Batterien wie der Blitz in Stellung und hatten ſie alsbald mit Hilfe der 
Beobachtungsabteilungen und der Artillerieflieger zum Schweigen gebracht. Beobachter 
und Kanoniere konnten ſich, wenn der Weitermarſch fie durch die beſchoſſenen Feind- 
ſtellungen führte, voller Stolz überzeugen, daß ſie gute Arbeit getan hatten, daß ſie über 
die beſten Geſchütze und die wirkſamſte Munition der Welt verfügten. 
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RE NSS INREN EN —— 


Wie gliedert fich die deutſche Artillerie? 


Zu jeder Infanteriediviſton gehört ein Artillerieregiment mit drei Abteilungen 3: 


leichter und einer Abteilung ſchwerer Feldhaubitzen. Diefe Teile nennt man Diviſions⸗ 


artillerie. Sie iſt pferdebeſpannt und unterſteht in der Regel dem Artilleriekommandeur 
der Diviſion. Die Artillerieabteilung befteht aus dem Stabe Nachrichtenzug und E 


Artillerievermeſſungstrupp) und drei Batterien. 


Während bei den Infanteriediviſionen die Artillerie pferdebeſpannt iſt, ſind die 
Artillerieregimenter der Panzer- und Infanteriediviſionen (mot) motoriſiert. Die Heeres 


artillerie beſteht aus leichten, ſchweren und ſchwerſten motorifierten Artillerieverbänden 
und den ebenfalls motoriſierten Beobachtungsabteilungen. Die Heeresartillerie wird je 
nach Lage den Armeen, Armeekorps oder Divifionen zugeführt. 

Aufgabe der Artillerie iſt es, beim Angriff die Batterien des Feindes zu vernichten, 
ſeine Verteidigungsanlagen zu zerſchlagen und eine Feuerwalze den Sturmwellen der 
Infanterie vorangehen zu laſſen, in der Verteidigung ihr Feuer als eine Sperre vor die 


eigene Stellung zu legen. Zur Löſung dieſer Aufgabe bleibt die Maſſe der Artillerie in b 


der Hand der Truppenführer als Diviſions⸗, Korps- und Armeeartillerie vereint. 
Die Infanterie verfügt außerdem über eine Reihe von Geſchützen, die nicht zur 


Artillerie zählen, ſondern in Infanteriegeſchützkompanien organiſch in fie eingegliedert 


ſind. 2 85 
In den Panzerjägern und der Flugabwehrartillerie ſind der Artillerie im Heere zwei 


wohlgeratene Kinder erwachſen, die ſich in der großdeutſchen Wehrmacht auf eigene 


Füße geſtellt haben. 


Leichte Feldhaubitzbatterie fährt in Feuerſtellung. Bei den pferdebeſpannten Batterien figen die 
Kanoniere während der Marſchbewegungen auf den Protzen, die von ſechs Pferden gezogen 
werden Das warmblütige Pferd Gannoderaner, Oldenburger, Oſtfrieſe) iſt das gegebene Zug⸗ 
pferd für die leichte Artillerie. Die ſchwere Artillerie braucht Pferde, die mehr Gewicht ins 
Geſchirr bringen, alſo Kaltblüter (Rheinländer, Schleswiger, Noriker). 


5 ü i i illeri die Geſchützlaſten von 
tterie auf dem Marſch. Bei der motorifierten Artillerie werden ü e 
e agen a die gleichzeitig zur Beförderung von Bedienungen, Geſchützgerät und 


Munition dienen. 
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Die Gefchüte der 
Artillerie. 


Man unterſcheidet zwi⸗ 
ſchenFlachbahn- und Steil- 
feuergeſchützen. Flachbahn⸗ 
geſchütze verleihen ihren 
Geſchoſſen bei einer ge- 
ſtreckten Flugbahn eine 
große Flugweite und End- 
geſchwindigkeit. Sie eignen 
ſich beſonders zur Befämp- 
fung von ſchnell beweg⸗ 
lichen Zielen und zum 
Durchſchlagen ſenkrechter 
Eindeckungen (Panzer). 
Steilfeuergeſchütze vermö⸗ 
gen durch die Wahl ver- 
ſchieden großer Treib- 
ladungen ihren Geſchoſſen 
eine mehr oder weniger 
gekrümmte Flugbahn zu 
geben, die das Geſchoß 
annähernd ſenkrecht von 
oben auf das Ziel auftref⸗ 
fen läßt. Sie eignen ſich 
beſonders zum Bekämpfen 
von Artilleriezielen, von 
Zielen dicht hinter und 
unter Deckungen ſowie 
zum Durchſchlagen ſtarker 
Eindeckungen (Beton- und 
Panzerdeckungen). Kano⸗ 
nen find Flachbahn - 
Mörſer ſind Steilfeuer⸗ 
geſchütze. Haubitzen kön⸗ 
nen im Flachbahn- und 
Steilfeuerſchuß wirken. 


Batterie im Einſatz. 


Die Artillerie bevor⸗ 
zugt die gegen Erd- und 
Luftſicht ſorgſam getarnte, 
verdeckte Stellung und be- 
herrſcht in der Vollendung 
alle die Beobachtungs-, 


Die Munition der Artillerie. Die Geſchoſſe der Artillerie, die 
Granaten, können „ohne Verzögerung“ und „mit Verzögerung“ 
verſchoſſen werden. Sind die Zünder auf „ohne Verzögerung“ 
eingeftellt, krepieren die Granaten im Augenblick des Aufſchlags, 
die Splitterwirkung geht dabei hauptſächlich nach vorne. Schlagen 
die Geſchoſſe bei Einſtellung „mit Verzögerung“ flach auf dem 
Erdboden auf, wie etwa ein flacher Stein, den man über einen 
Waſſerſpiegel wirft, ſo ſpringt das Geſchoß noch einmal in die 
Höhe und zerſpringt ſodann („Abpraller”). Dabei geht die Split⸗ 
terwirkung nach allen Seiten. Trifft aber das Geſchoß bei einer 
Zünderſtellung „mit Verzögerung ungefähr ſenkrecht auf den 
Erdboden, dann bohrt es ſich zuerſt tief ein und zerſpringt dann 
unter minenartiger Wirkung. 


Meß-, Richt- und Nachrichtenmittel und verfahren, die von der Technik für das Schießen 
aus ihr erſonnen find. Die Artillerie ſcheut ſich aber auch nicht, wenn die Schweſterwaffe in 
Not iſt, offen aufzufahren und im direkten Schuß die der Infanterie gefährlichen Nahziele: 


Panzerſpähwagen, Kampfwagen, Maſchinengewehre, Granatwerfer, zu erledigen. 
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und die Beobachtungsſtelle ſowie den ihm zugewieſenen Zielabſchnitt. Der Batterietrupp 
unterſtützt ihn dabei. Er beſetzt die Beobachtungsſtelle und die etwa vorgeſchobene Beob⸗ 
achtungsſtelle und ſtellt mit Funk oder Draht die Verbindung Beobachtungsſtellen—Feuer⸗ 
ſtellung fiher. Er überwacht gemeinſam mit dem ſchießenden Offizier das Zielfeld und 
übermittelt die Schießunterlagen der Feuerſtellung. 

In der Feuerſtellung leitet ein Offizier das Feuer. Ihm zur Seite ſtebt die 
Rechenſtelle, die auf Grund der von der Beobachtungsſtelle oder der Abteilung 
einlaufenden Feueraufträge die Feuerkommandos zu den Schießen errechnet. 
Maſchinengewehre übernehmen in der Feuerſtellung die Nah- und Luftſicherung. Die 
Aufſtellung der Protzen 
und der Munitionsſtaffeln 
liegt — gut getarnt — fo 
nahe an der Geſchützſtel⸗ 
lung, daß ein raſches Auf- 
protzen der Batterie und 
ein reibungsloſer Muni- 
tionserſatz gewährleiſtet 
ſind. 


Wie fchießt die 
Artillerie? 


Das Schießen einer 
Batterie aus verdeckter 
Feuerſtellung wird geleitet 
von einer oder mehreren 
Beobachtungsſtellen. Draht 
und Funk ſorgen für die 
Verbindung der Beobach⸗ 
tungsſtellen mit der Feuer⸗ 
ftellung. Ein „Vorgeſchobe⸗ 
ner Beobachter“ hält ſich 
bei der Infanterie auf, um 
ſchnell das Feuer der Bat⸗ 
terie auf Ziele lenken zu 
können, die der Infanterie 
läſtig ſind und die dieſe 
mit eigenen Mitteln nicht 
bekämpfen kann. Die Erd⸗ 
beobachtung wird erſetzt 
durch Luftbeobachtung aus 
dem Flugzeug oder dem 
Feſſelballon, wenn das 
Ziel von der Erde aus nicht 
mehr geſehen werden kann. 


Der Batterieführer erkundet — feiner Batterie weit voraus — die Feuerſtellung 1 


Wirkung der Artilleriegeſchoſſe. Die Stahlkuppel eines fei 
Panzerwerkes ift unterſchoſſen. Der 25 Genen ee 
ring, auf dem die Kuppel aufſitzt, iſt durchſchlagen. Vor der 
Kuppel find die Eiſenſtäbe der aufgeriſſenen Beton-Stirnwand 
ſichtbar. Das war die Wirkung durch Mörſerbeſchuß. 
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Es iſt jedoch auch möglich, 
daß ein Ziel ohne jegliche 
Augenbeobachtung be- 
kämpft werden kann. Ein 
ſolches Schießen erfolgt 


Das indirekte Richten 


* Grundrichtung, zugleich die Null- 
linie, von der aus der Beobachter das 
Fever seitlich auf das jeweils zu be- 
kampfende Ziel lerkt. 
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Geschülze durch Anhöhe verdeckt. 
Grundrichtung, von hier aus nicht 

sichtbar. Sie erhalten vom Richt- . 
kreis, der für sie „zielt, den Wirnke) 
durch den die Rohre parallel zur 
Grundrichtung gestellt werden. 
(Wechselwinrkel bei Parallelen). 


Bidhtkreis, ein vom Geschütz unab- 
hängiges Richtmittel. 

Anhöhe, von der aus der Richtkreis 
sowohl die Grundrichtung, als auch 
die Geschüße sehen kann. 


E. Feldhaubitzbatterie in Feuerſtellung. 


lediglich nach der Karte oder dem Plan, man nennt es darum „Planſchießen“. Iſt das 
[ei e n“. Iſt das 
Ziel von der Feuerſtellung aus ſichtbar, dann richtet es der * 9 
Nichten“ mit den Richtmitteln des Geſchützes an. 
Beim „indirekten Richten“, alfe dann, wenn der Nichtkanonier das Ziel nicht f 
ind 1 „alfe el nicht ſehen 
kann, erhält dieſer die Zahlen für die Entfernung und die Seite von dem e Der 
fie anfänglich der Karte entnimmt und ſie ſpäter durch die eigene Beobachtung ergänzt 
und berichtigt. Grundlegend für dieſe Art des Schießens iſt die einwandfreie Feſtlegung 
des Standpunktes der Batterie auf der Karte. Zu dieſem Zweck muß vorher eine genaue 
Vermeſſung durch den Vermeſſungstrupp im Gelände erfolgen. 5 
Von dem Nichtkreisunteroffizier wird danach ein Geſchütz als „Gru ſchütz 
= n 5 r offtz h „Grundgeſchütz“ auf 
einen im Feindgelände befindlichen Grundrichtungspunkt eingerichtet. Alle 5 anderen 
8 werden parallel geſtellt. Sämtliche Ziele werden im Verlauf des Schießens von 
En San 5 1 zu 115 5 Grundrichtungspunkt gebracht und die 
5 auf die Seiten ü de i 3 als 
einen lage der Schüſſe von der Grundrichtung aus als 
Die Höhenrichtung wird dem Geſchütz durch Heben und S 3 mi * 

n 3 enfen des mit dem Rohr 
verbundenen Aufſatzes, der das Nundblickfernrohr trägt, mit Hilfe einer Höhenricht⸗ 
mafchine gegeben, der Höhenunterſchied zwiſchen Geſchütz und Ziel, der gemeſſen oder 
der Karte entnommen werden kann, mit Hilfe einer Libelle (Waſſerwaage) ausgeſchaltet. 


Der vorgefchobene Beobachter. 


Der vorgeſchobene Beobachter ſoll die Verbindun halten zwiſch i 
] x w terie 
und der eigenen Batterie. Er ſoll feſtſtellen, wo die Infanterie — mai 
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Ziele von der Artillerie bekämpft werden müſſen, weil die Infanterie mit eigenen 
Mitteln nicht ihrer Herr werden kann. 

Der Leutnant meldet ſich mit ſeinen beiden Funkern als vorgeſchobener Beobachter 
bei dem Bataillonsſtab am Flußufer. In einer Stunde ſoll der Angriff über die Waſſer⸗ 
breite vorgetragen werden. Die Floßſäcke liegen ſchon gut getarnt im Schilf. Der Major 
fährt mit dem Daumen über die Karte: „Die feindlichen Maſchinengewehre und Infan⸗ 
teriegeſchütze uns gegenüber auf dem Steilufer werden wohl von unſerer Artillerie und 
unſeren Stukas, ehe wir antreten, unſchädlich gemacht werden und, wenn es irgendwo 
nicht der Fall fein ſollte, fo putzen meine Granatwerfer, die auf dem diesſeitigen Ufer 
bereits in Stellung gegangen ſind, ſie weg. Ihre Arbeit, Herr Leutnant, beginnt erſt 
drüben in dem Hügelgelände, wo mein Bataillon den Brückenkopf bilden ſoll und wohin 
uns bei den wenigen Floßſäcken unſere ſchweren Infanteriewaffen nicht jo ſchnell folgen 
können. Alſo bitte ich Sie, mit der zweiten Floßſackſtaffel überzuſetzen.“ 

Der Leutnant legt die 
Hand an den Stahlhelm 
und wiederholt den Auf- 
trag. Der Major drückt 
ihm die Hand: „Hals- und 
Beinbruch!“ Der Adjutant 
weiſt ihm einen Floßſack 
zu. Pünktlich auf die Ge- 
kunde hebt die Feuervor⸗ 
bereitung an. Es blitzt und 
donnert von allen Ecken 
und Kanten. Dann ſtößt 
die erſte, die zweite Floß⸗ 
ſackſtaffel vom Ufer. Ma- 
ſchinengewehrgarben um- 
peitſchen ſie. Das eine und 
das andere Fahrzeug ſinkt, 
aber die Maſſe ſchafft es. 
Ihre Beſatzungen ſpringen 
ans Ufer, haften den Steil- 
hang hinauf, treiben die 
erſchreckten Flußſicherun⸗ 
gen vor ſich her und niſten 
ſich im Halbkreis um die 
zukünftige Brückenſtelle 
auf dem ſanft zum Feinde 
bin abfallenden Hang ein. 
Gerade hat der Leutnant, 
der neben dem Führer der 
vorderſten Kompanie liegt, 
Funkverbindung mit ſeiner 
Batterie bekommen, da 
bricht drüben ein wahrer 
Feuerzauber auf. Ein 

feindliches Maſchinen⸗ 
gewehr kämmt planmäßig 
den Brückenkopf ab. Die 
Schützen liegen eng an die 
Erde geklammert. Vorſich⸗ 
13 


Der Batterieführer beobachtet die Einſchläge durch das Scheren⸗ 
fernrohr. Neben ihm der Hilfsbeobachter, der mit Schußtafel und 
Stoppuhr den genauen Zeitpunkt des Einſchlages meldet. 


mn 


tig ſchiebt der Artillerieleutnant das Glas über den Höhenrand. Lange kann er nichts 

entdecken. Endlich hat er es: Drüben an einem Holzſtapel, zwei Daumen breit rechts von 
den drei alten Eichen, flammt es auf. Es iſt nicht zu erkennen, ob es nur ein verſtecktes 
ME. ift, oder ob es ſich um einen getarnten Bunker handelt. Der Leutnant zögert nicht 
lange. Ein Blick auf ſeinen Schießplan, dann kriecht er zu dem Funker: „Feuerkommando! 
3. Ladung! Aufſchlag! Zweites allein! Von Grundrichtung 20 mehr! 2800! Libelle 300! 
Feuern!“ Eine Minute! Die Granate heult über die Köpfe hinweg und verſchwindet hinter 
der Eichengruppe. „Rechts, weit! ſtellt der Leutnant feſt und gibt die Korrektur an die 
Feuerſtellung. Noch zwei Schuß, und das Ziel iſt eingegabelt. Noch zwei weitere und der 
Holzſtapel fliegt auseinander. Das feindliche MG. ſchweigt. Der Infanteriehauptmann 
drückt dem Leutnant die Hand. 

Eine Viertelſtunde lang iſt alles ringsum ſtill. Der Hauptmann ſchaut nach der Uhr: 
„Die Floßfäde mit unſeren ſchweren Waffen müſſen bald hier fein! Dann werden wir 
den Brückenkopf erweitern!“ Die letzten Worte gehen in einem Höllenlärm unter. 
Geſchoſſe aller Kaliber praſſeln auf das kleine Häuflein der Brückenkopfbeſatzung nieder, 
und im gleichen Augenblick quellen drüben aus dem Waldrand gelbbraune Geſtalten: 

feindliche Schützenrudel! Der Hauptmann rüttelt den Leutnant am Arm: „Sie müſſen 
uns die Kerle vom Lelbe halten!“ Der Leutnant ſpringt zu dem Funker, ein Blick in die 
Schußtafel: „5. Ladung! Mit Verzögerung! Ganze Batterie! Wenige Minuten 
orgelt es von hinten heran, Gruppe auf Gruppe legt eine Feuerwand vor die Anſtür⸗ 
menden, die bolſchewiſtiſchen Schützen weichen zurück, nehmen Deckung, aber die 
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Munitionsnachſchub in der Wüſte. Ein ausreichender Munitionsna⸗ ub ift die Vorausſetzung 
für ein erfolgreiches Wirken der Artillerie. Munitionsſtaffeln 5 benen 1 
dafür, daß es den ſchießenden Batterien nie an Munition fehlt. Die Umſicht, der Opfermut und 
die Arbeitsleiſtung ihrer Offiziere, Unteroffiziere und Kanoniere, die zu jeder Tageszeit und bei 
jeder Witterung auf guten und ſchlechten Wegen und querbeet, über Lehmäcker und verſchlammte 
Trichterfelder, über Schneeflächen und durch Müſtenſand ihre koſtbare Laſt von den Stapelplätzen 
bis an die Geſchütze bringen, kann nicht genug gewürdigt werden. 
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Dicht am Feind: der vorgeſchobene Beobachter. 


begleitenden Kampfwagen fahren unbekümmert weiter und keine Panzerabwehrkanone 
iſt zur Stelle, ihrem Vorwärtsſtreben ein Ziel zu ſetzen. Der Leutnant legt das Sperr⸗ 
feuer vor den vorderſten Kampfwagen. „Großartig, großartig!“ ruft begeiſtert der 
Hauptmann. „Sehen Sie, der zweite fährt auch gerade in die Sperre hinein! Die tun 
uns nichts mehr!“ = 


Da heult es von Oſten heran, kracht und fplittert es: eine feindliche Granate. 
Unwillkürlich haben ſich der Hauptmann und der Leutnant platt hingeworfen. Jetzt richten 
ſie ſich zaghaft wieder auf und betaſten ſich: „Unverletzt! Die beiden Funker tun das 
gleiche Nur muß der ältere von ihnen feſtſtellen: „Das Funkgerät iſt zum Teufel! 
Der Leutnant flucht nicht ſchlecht. Jetzt iſt es zu Ende mit ſeiner Kunſt! Dabei iſt der 
zweite Kampfwagen auf 30 Schritt heran. Der Leutnant reißt die Maſchinenpiſtole 
aus dem Futteral und wartet, bis das Ungetüm auf feiner Höhe ift. Die beiden Funker 
werfen Handgranaten vor feine rechte Raupenkette. Ein Glied ſpringt aus der Kette. 
Der Panzer legt ſich auf die Seite. Der Leutnant ſpringt herzu und feuert mit der 
Maſchinenpiſtole in den Sehſchliz des Wagens. Da öffnet ſich die Turmluke: Ein 
Bolſchewiſt taumelt blutend heraus, der Körper eines zweiten fällt hinterdrein. Der 
Leutnant hat keine Zeit, ſich um ſeine Opfer zu kümmern. Er klettert in den Wagen, 
taftet nach dem MG. Ah, da ſitzt es! Er ſchwenkt es herum und feuert — welch ein Glück, 
daß er auf dem Stoßtruppkurs auch am Beute -M. ausgebildet wurde! — ein Magazin 
nach dem anderen in die wieder aufgelebten ſowſetiſchen Sturmwellen hinein! Das iſt 
zuviel für ſie. Was nicht die Hände hebt und überläuft, flutet kopflos in den Wald zurück. 
Der Leutnant frohlockt: „Nun aber drauf!“ Mit einem Gatz iſt er aus dem Panzerwagen 
und ſtürmt den Bolſchewiſten nach. Begeiſtert folgt die Infanterie Der Hauptmann 55 
Mühe, mit ihm Schritt zu halten: „Ihr Artilleriften ſeid auch in allen Sätteln gerecht! 
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Bilder vom Artilleriekampf. 


Helfer der Infanterie. 


Der Vormarſch ſtockt, die Brücke ift abgebrochen. Auf dem jenfeitigen Ufer figt der 
Feind. Sein Maſchinengewehrfeuer peitſcht über die Talbreite. Undenkbar, die Floßſäcke 
zu Waſſer zu laſſen! Der Batterieführer der Vorhut hebt den Arm. Die Geſchütze 
traben an. Reſpektvoll macht die Infanterie ihnen Platz auf der ſchmalen Straße und 
winkt ihnen freudig zu: „Gebt es dem Franzmann tüchtig!“ Der Batterieführer winkt 
wieder. Die Geſchütze biegen auf dem Rübenacker ab, galoppieren an, marſchieren auf. 
Mächtig legen ſich die Sechsgeſpanne ins Geſchirr. Der Batterieführer ſenkt den Arm. 
Die Geſchütze halten, protzen ab. Kommandos ſchallen, die Kanoniere greifen mit kräftigen 
Fäuſten zu, ſchleppen Munition, laden, richten. Donnernd erheben vier Geſchütze ihre 
Stimme, fauchend ziehen ihre Granaten durch die Luft. Wie Perlenſchnüre liegen die 
Sprengwolken der Abpraller über der Feindſtellung. Gruppe folgt ſo auf Gruppe. Zur 
Flammen- und Nauchwand wird das jenfeitige Ufer. Die franzöſiſchen Maſchinengewehre 
ſchweigen. Die deutſchen Stoßtruppen ſtürzen vor, die Floßſäcke überqueren unbeläftigt 
den Fluß. Die Uferböſchung wird erſtürmt. Was vom Gegner noch lebt, noch nicht die 
Flucht ergriffen hat, wird im Nahkampf überwältigt. Ein gefangener Regimentstom- 
mandeur ſteht kreidebleich vor dem Batterieführer: „Wir konnten uns nicht länger halten, 
Ihr Artilleriefeuer war die Hölle.“ 


Verfolgung. 


Die Diviſion iſt den Bolſchewiſten hart auf den Ferſen. Der Wachtmeiſter iſt mit 
einem Geſchütz in die Vorhut eingegliedert. Er iſt mit dem Vorhutführer auf eine Höhe 
vorgeritten. Zu ihren Füßen windet ſich die ſowjetiſche Nachhut auf dichtverſtopfter 
Straße durch den Flußgrund. Der Major reckt ſich im Sattel: „Wachtmeiſter, welch 
gefundenes Freſſen für Sie!“ Der Wachtmeiſter winkt feinem Begleiter, dem Gefreiten: 
„Holen Sie das Geſchütz vor!“ Der Gefreite jagt davon. Der Wachtmeiſter überlegt: 
„Je näher ich den Sowjets auf den Pelz rücke, deſto ſicherer vernichte ich fie.” Er läßt 
die Augen im Kreis gehen: „Dort unten, am Vorderhang, am Rande der Höhe, hätte ich 
beſtimmt gutes Schußfeld, aber wie hinkommen? Ein gutes Stück Weges werde ich vom 
Feinde eingeſehen ſein. Ach was, ſo ſchnell können die Panjes ja gar nicht denken, ich 
wage es! Er macht dem herankommenden Geſchütz ein Zeichen, ihm zu folgen. Er pirſcht 
ſich im Schatten der Straßenbäume durch flache Mulden nach vorn. Aber der feindliche 
Artilleriebeobachter iſt doch auf dem Poſten. Er bekommt das Geſchütz ſpitz und beginnt 
es einzugabeln. Ein Glück nur: er hat in dem verſchlammten Boden einen Blindgänger 
nach dem andern. Die Schüffe haben aber auch ein feindliches Maſchinengewehr auf- 
merkſam gemacht. Seine Garben ziſchen verdammt nahe am Geſchütz vorbei. Die Fahrer 
beugen ſich tief auf die Hälſe der galoppierenden Pferde. Die Braunen und Füchſe geben 
ihr Letztes her. Das freie Gelände wird ohne Verluſt überwunden, in einem deckenden 
Hohlweg wird abgeprogt und das Geſchütz von den Kanonieren an den Rand der Kuſſeln 
geſchoben. Dort liegt ſchon der Wachtmeiſter und beobachtet: „Gott ſei Dank, die feind⸗ 
liche Infanterie ſcheint ahnungslos zu ſein. Sie zieht nach wie vor ihres Weges. Er 
kommandiert leiſe: „5. Ladung! Aufſchlag! Geradeaus feindliche Kolonne auf der 
Straße! 500! Feuern!“ Schon der erſte Schuß ſitzt mitten im Ziel. „Dieſelbe Ent⸗ 
fernung! 6 Schuß! Der Rauch verzieht ſich. Der Wachtmeiſter fieht durch das Glas: 
ein wildes Durcheinander herrſcht auf der Straße. Zerſchoſſene Fahrzeuge, verwundete 
und tote Menſchen und Pferde decken ſie. Reiter und Geſpanne preſchen nach rückwärts, 
mitten in flüchtende Marſchkolonnen hinein. Fußgänger flüchten nach rechts und links 


auf die Felder. Zwei Panzerwagen drehen von der Straße ab, nehmen Kurs auf die 


Kuſſelſchonung. Der Wachtmeiſter ſpringt an das Geſchütz, nimmt ſelber den nächſten 
aufs Korn. Zwei Schüſſe und er brennt lichterloh. Nun der zweite! Drei Schüſſe ſind 
nötig, bis er mit zerſchoſſenen Raupenbändern liegenbleibt. Der Wachtmeiſter atmet 
auf: „Dieſe Gefahr wäre gebannt. Da naht auch ſchon eine neue. Der Gefreite, der an 
der rechten Ecke des Kuſſelſtückes die Nahſicherung übernommen hat, ruft: „Herr Wacht⸗ 
meiſter, die Bolſchewiſten wollen uns umgehen! Der Wachtmeiſter iſt im Nu bei ihm: 
tatſächlich, aus dem Dorf aus der rechten Flanke quellen Schützenlinien hervor und — 
weiß der Kuckuck — wieder ſind zwei Panzerwagen bei ihnen. Der Wachtmeiſter raſt 
zum Geſchütz zurück: „Herum mit der Lafette!“ Gut 150 Meter müſſen die Kanoniere 
ſchieben, bis ſie freies Schußfeld in der neuen Schußrichtung haben. Der Schweiß rinnt 
ihnen trotz des kühlen Herbſtwetters in Strömen von der Stirn. Dann aber flutſcht es 
um ſo beſſer. Noch keine fünf Minuten und auch dieſe beiden Kampfwagen ſind erledigt. 
Dagegen läßt die begleitende Infanterie nicht locker. Sie arbeitet ſich unter dem Schutz 
von ein paar Maſchinengewehren immer näher an die Kuſſelſtellung heran. Schon find 
zwei Kanoniere verwundet, ſchon geht die eigene Munition zu Ende! „Nur noch zwei 
Schuß!“ ruft der Kanonier 4 dem Wachtmeiſter zu. Der knirſcht mit den Zähnen: „Was 
nützt es, wenn wir hier noch länger aushalten! Er überbrüllt das Ziſchen der MS. 
Garben: „Heraus mit ihnen und dann das Geſchütz bis an die Protze zurückrollen. Ich 
halte euch die Kerle mit dem Karabiner ſo lange vom Leib. Er und der Gefreite ſchießen, 


Artillerie ſchießt Sperrfeuer. Die Artillerie ſpricht von Störungsfeuer, Zerſtörungsfeuer und 
Sperrfeuer. Störungsfeuer ift ein nach Lage, Zeit- und Munitionseinſatz unregelmäßig abge- 
gebenes Feuer zur Störung und Beunruhigung des Feindes. Zerſtörungsfeuer iſt ein auf genaues 
Einſchießen aufgebautes Wirkungsſchießen mit dem Zweck, das Ziel zu zerſtören Sperrfeuer iſt 
ein von der Artillerie im Einvernehmen mit der Infanterie und gemeinſam mit deren ſchweren 
Waffen vorbereiteter räumlich und zeitlich begrenzter Feuerſchutz. 
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was die Karabiner hergeben wollen. Wahrhaftig, die Bolſchewiſten laſſen ſich verblüffen. 
Das Aufprotzen glüdt. Das Geſchütz kommt den Hang unverſehrt herauf und über den 
Höhenrand hinweg zur Batterie, die inzwiſchen hinter ihm in Stellung gegangen iſt. 
Gerade zur rechten Zeit, um helfen zu können, den Reſten der Bolſchewiſten beim Fluß⸗ 
übergang durch zuſammengefaßtes Feuer ein trauriges Ende zu bereiten. Als eine Stunde 
ſpäter der Wachtmeiſter mit der Batterie das von ihm beſchoſſene Straßenſtück paſſiert, 
ſtellt er mit Genugtuung feſt, daß außer den vier Kampfwagen von ihm noch drei moto- 
riſierte Geſchütze und vier mit Munition beladene Laſtkraftwagen vernichtet worden find. 


Nahkampf. 


Seit Morgengrauen iſt dicke Luft. Die Sowjets machen noch einmal verzweifelte An⸗ 
ſtrengungen, den eifernen Ring, der ſich um fie gelegt hat, zu ſprengen. In dichten Wellen 
branden ihre Regimenter gegen die dünnen deutſchen Einſchließungslinien heran. Durch 
hohes Geſtrüpp begünſtigt, haben ſich Teile von ihnen bis dicht vor die Feuerſtellung 
zweier deutſcher Batterien vorgepreſcht. Ihr MG.-Feuer praſſelt auf die Schutzſchilde. 
Die Kanoniere laſſen ſich nicht aus der Faſſung bringen. Im direkten Schuß nehmen ſie 
ein MG. ⸗Neſt, ein Schützenrudel nach dem andern unter Feuer und kämpfen fie nieder. 
Was von den Bolſchewiſten noch Atem hat, flutet in das Unterholz zurück. Die Batterie 
wirft die Geſchütze wieder nach rechts herum, um von neuem die Maſſenangriffe der 
Sowjets unter Feuer zu nehmen. Da erſchallt von links das Signal: „Panzerwarnung!“ 
Schon ſchieben ſich die Geſchützrohre und Raupenketten der erſten feindlichen Panzer- 
wagen über den Höhenrand, der knapp 500 Meter entfernt in der linken Flanke die 
Feuerſtellung überragt. Der linke Zug dreht gegen ſie ein und ſchießt zwei von ihnen in 
Flammen. Aber damit iſt es nicht getan. Weitere Panzerwagen drängen nach. Andere 
tauchen im Rüden auf, nähern ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit der Feuerftellung: 
„Batterie im Feuern kehrt!“ hallt die Stimme des Batterieoffiziers. Die Lafetten werden 
herumgeworfen. Infanteriſten, die in der Batterie Zuflucht geſucht haben, packen zu, 
ſchleppen Munition herbei. Überall kracht und ſplittert es. Weidwund torkelt der eine 
oder andere Panzer in einen Granattrichter, aber es ſind zu viele. Sie dringen in die 
Geſchützſtellung ein. Der vorderſte, der größte, fährt feuerſpeiend zwiſchen zwei Geſchützen 
durch. Die Kanoniere ſpringen in die Panzerlöcher. Der eiſerne Koloß hat es anſcheinend 
auf das rechte Geſchütz abgeſehen und ſchwenkt ſeinen Turm nach deſſen Seite. Das läßt 
der Geſchützführer des linken Geſchützes nicht ungeſtraft geſchehen. Mit dem Rufe: 
„Kinder, gebt ihm Saures!“ ſpringt er aus der Deckung an das Geſchütz. Beherzt folgen 
ihm die Kanoniere und jagen auf zehn Schritt der Panzerechſe die tödliche Granate in 
die Eingeweide. Das Beiſpiel zündet. Ein Geſchützführer nach dem andern handelt wie 
er. Der Abteilungskommandeur, der auf die Nachricht von dem drohenden Panzerangriff 
in die Feuerſtellung geeilt iſt, geht hochaufgerichtet von Geſchütz zu Geſchütz, befiehlt, 
ermuntert, greift ſelber zu und ſchießt, obwohl ſchwer verwundet, drei Panzer ab. Mit 
unerſchütterlicher Ruhe arbeiten die Nichtkanoniere an ihren Nundblickfernrohren, hinter 
ihnen die übrigen Kanoniere an ihrem Platz. Vergebens verſuchen die Panzer Geſchütze 
und Bedienung über den Haufen zu walzen. Sie werden vor Erreichen des Zieles außer 
Gefecht geſetzt. Ein bewegungsunfähiger Panzer wagt weiterzuſchießen. Da ſpringt ein 
Leutnant hinzu und wirft in den offenen Deckel eine Handgranate, dann wird auch er 
ſtill. Zwölf Panzer haben die beiden Batterien zur Strecke gebracht. Aber noch iſt die 
Gefahr nicht gebannt. Von der Beobachtungsſtelle kommt ein Hilferuf. Die Sturmwellen 
der Bolſchewiken ſind über ſie hinweggebrauſt und drohen eine tiefe Breſche in die 
Hauptwiderſtandslinie der Infanterie zu ſchlagen. Die Beobachter fordern ungeachtet der 
Gefahr, die ſie dadurch auch für ſie, die in dürftigen Erdlöchern hocken, heraufbeſchwören, 
Feuer in Richtung der Beobachtungsſtelle an. Das Glück iſt ihnen hold. Wohl kracht und 
donnert, ſurrt und ſirrt es erſchreckend um fie herum. Aber keiner von ihnen wird geritzt, 
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Sturmgeſchütz geht vor; in ſeinem Schutze der M.. Schütze. Das Niederkämpfen der feindlichen 
ſchweren Infanterie- und Panzerabwehrwaffen iſt die Hauptaufgabe des Sturmgeſchützes. 


das eigene Eiſen ſchont ſie. Es ſucht den Feind, es findet ihn und reißt tiefe Lücken in 
ſeine Maſſen. Da fluten ſie wieder in das Innere des Keſſels zurück. Ihr letzter Durch⸗ 


bruchsverſuch ift durch die Schießkunſt und an der Tapferkeit der Batterie geſcheitert. 


Sturmbatterien. 


Die Sturmbatterien ſind Kinder des gegenwärtigen Krieges. Sie ſollen den Angriff 
der Infanterie unmittelbar in der vorderſten Linie unterſtützen. Sie ſind, um ſich hierbei 
dem Gelände weitgehend anſchmiegen zu können, niedriger gebaut als die Panzerkampf⸗ 
wagen, denen ſie im übrigen bis auf den Wegfall des Drehturmes ähneln. Ihre Pan⸗ 
zerung [hist fie gegen alle infanteriſtiſchen Waffen. 

Die Kanoniere der Sturmbatterien find verwegene Gefellen. Sie willen das tech⸗ 
niſche Können des Artilleriſten mit dem Draufgängertum des Panzerſchützen zu vereinen. 
Sie haben im Laufe des Feldzuges ihre Geſchütze nicht nur gegen Bunker, Pak, Infan- 
teriegefhüge, Maſchinengewehre und Kolonnen, ſondern ſelbſt gegen ſchwere Panzer 
und Batterien zum Siege geführt. Der Sieg eines einzelnen Seſchützes gegen eine 
ſowjetiſche 10.5-Zentimeter-Batterie innerhalb zehn Minuten, die Vernichtung von ſechs 
Panzerwagen in einem Tage durch ein anderes Geſchütz oder das ſiegreiche Duell eines 
Geſchützes mit einem Überpanzer find nur willkürlich gewählte Beiſpiele. Anzählbar 
hingegen ſind die Gefechte, in denen bei der Unwegſamkeit des Geländes allein die ver⸗ 
nichtende Nahwirkung der Sturmgeſchütze den Infanteriſten den Sieg verbürgte. Wenn 
dabei trotz täglichen Einſatzes an den Brennpunkten des Kampfes eine Reihe von Bat⸗ 
terien durch unmittelbare Feindeinwirkung noch kein einziges Geſchütz verloren hat, wenn 
heute an den Luken mancher Sturmgeſchütze die Neſte der auf ihren Panzerplatten 
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abgeprallten Artilleriegranaten als Talismane prangen, fo ift das gleichermaßen ein 
Zeugnis für die Leiſtungsgüte von Menſch und Material, die im Sturmgeſchütz zur 
wahrſten Kampfgemeinſchaft zuſammenwachſen. 

In engſter Zuſammenarbeit mit der Infanterie ſpüren die Sturmgeſchütze den Feind 
auf und packen ihn. Von beſonderer Wichtigkeit iſt dabei die Funkverbindung des Führer 
wagens zu allen Geſchützen, wie zu den Gefechtsſtänden der Infanterieſtäbe, wodurch 
ſchnellſter Einſatz ſelbſt bei ſprungartig ſich verändernder Lage gewährleiſtet bleibt. Ihr 
Element iſt die freie, leichtwellige Ebene, auf der ſie in breiter Front den Gegner jagen 
und bekämpfen können. Daß ſie jedoch auch in Wald- und Ortsgefechten ihren Mann 
ſtanden, dabei vor allem durch Vernichtung der Baum- und Dachſchützen der Infanterie F 
unſchätzbare Dienſte leifteten und Sturmartilleriſten ſelbſt mit Maſchinenpiſtole und 
Handgranate in den Nahkampf eingriffen, iſt ein Beweis mehr für die Vielſeitigkeit der 
jungen Waffe, die ſich allen Lagen gewachſen zeigt. 

Iſt es ein Wunder, daß es heute in den vorderſten Linien keine beſſeren Kameraden 
als Sturmartilleriſten und Infanteriſten gibt? Wo die Sturmgeſchütze zum Angriff an- 
ſetzen, drohen dem Feind Tod und Vernichtung. Wo ſie kämpfen, werden Opfer geſpart. 
Das weiß der Infanteriſt und dafür iſt er dankbar. Dieſer Dank iſt dem Sturmartilleriſten 
in ſeiner verpflichtenden Gewißheit, Helfer des Infanteriſten zu ſein, ſchönſter Lohn. 


Gebirgsartillerie. 


Die Gebirgsdiviſionen brauchen Geſchütze, die ihren Jägern auf Höhen folgen, zu 
denen keine von Pferdegeſpannen oder Motoren zu bezwingende Wege führen. Es ſind 
dies Geſchütze, die, in mehrere Teile zerlegt, auf dem Rücken von Tragtieren verlaſtet 
werden können. Sie müſſen ſo leicht gehalten ſein, daß ſie, zuſammengeſetzt, von den 
Kanonieren auch im ſchwierigen Berggelände zu bewegen find. 
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Auf ſchmalen verſchneiten Wegen marſchiert die Gebirgsbatterie in den ihr zugewieſenen Feuer⸗ 
ſtellungsraum. 5 
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Die Tragtiere find 
Kleinpferde (vorzugsweiſe 
Tiroler Haflinger) und 
Maultiere. Sie tragen 
außer den Geſchützlaſten 
auch das Schießgerät und 
die Munition, die Ver⸗ 
pflegung und das Gepäck 
zu Berge. Sie können 
durchſchnittlich Laſten bis 
zu 100 Kilogramm ſchlep⸗ 
pen. Es ſind äußerſt ge⸗ 
nügſame, ausdauernde, 
trittſichere, wetterharte 
Tiere, die auf ſchmalſtem 
Saumpfade, über Schnee⸗ 
und Geröllhalden zu ihrem 
Ziele kommen. 


An die Kanoniere der 
Gebirgsbatterien werden 
beſonders hohe körperliche, 
ſeeliſche und techniſche 
Anforderungen geſtellt. 
„Gebirgsdienſt“, ſo heißt 
es in der Vorſchrift für den 
Gebirgskrieg, „iſt ſchon im 
Frieden ein Stück Ge⸗ 
birgskrieg. Zum Kampf 
mit dem Feinde tritt der 
Kampf mit der Natur. 
Ihn wird beſtehen, wer in 
harter Zucht ein ſelbſtän⸗ 
diger und entſchlußkräfti⸗ 
ger Bergſteiger und Ski⸗ 
läufer geworden iſt.“ 
Steinſchlag und Schnee⸗ 
lawinen lauern am Weg- 
rande. Spröd ift der Fels. 
Schwer ſchaffen die Hacke und der Spaten kümmerliche Dedungen, aber leicht fplittert er 
im Krachen der Granaten und ſchlägt oft ſchwerere Wunden als das Eiſen. Scharf geht 
der Wind über Schrofen und Gründe. Eifig dringt die Kälte durch Bluſe und Wollweſte. 
Eng iſt die unterkunft auf der Berghütte und im Heuſtadel, karg oft die Verpflegung. Ein 
eigenes Schießverfahren, ein ſcharfes Auge find nötig, um die Granaten hinter die Hänge, 
in die Schluchten und Kavernen zu ſetzen, um die in den Latſchen getarnten ſchweren 
Waffen des Feindes zu erkennen. Mehr als in der Ebene iſt die Geſchützbediennung in 
der Einſamkeit der Bergwelt auf ſich angewieſen, muß oft ohne den Befehl des Vor⸗ 
geſetzten, ohne die Stütze der Kameraden im Rahmen des Gefechtsauftrages ſelbſtän⸗ 
dig handeln. 

Mit berechtigtem Stolz trägt daher der Kanonier einer Gebirgsbatterie das Edelweiß 
an feiner Bergmütze, als ein ſichtbares Zeichen, daß er den Gebirgsjägern treu zur 


Geite ſteht. 
, 


Auch die Nachrichtenleute haben bei dem Legen der Verbindung 
zwiſchen Feuerſteilung und Beobachtungsſtelle manche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden. 
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Heeres⸗Küſtenartillerie. 


Der Schutz unſerer Küſten iſt der Kriegsmarine anvertraut, die zu dieſem Zwecke 
über Küſtenbatterien verfügt. Die große Ausdehnung der Küſten der von uns beſetzten 
Länder hat es aber mit ſich gebracht, daß zur Verſtärkung der Marineartillerie für den 
Küſtenſchutz eine Heeresküſtenartillerie geſchaffen wurde. 5 

Die Beſonderheit des Schießens auf ſchwimmende Ziele erfordert eine ſorgfältige 
Ausbildung von Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften für dieſen Sonderzweig. 

So ſtehen vom hohen Norden unter arktiſchen Verhältniſſen bis tief in ſüdliche Zonen 
hinein Einheiten der Heeresküſtenartillerie auf der Wacht und ſind bereit, jedem Feind bei 
einem Landungsverſuch einen heißen, blutigen Empfang zu bereiten. 


Geleitzug in deutſchem Fernfeuer. 


Durch die engen Unterkunftsräume der Bunker ertönt das Alarmſignal. Da wird es 
lebendig im Gelände der Batterie. Noch liegen die ſchwarzen Schatten der Nacht über 
dem Kanal. Dunkel hängen ſchwere Wolken am Himmel, nur vereinzelt blinken Sterne 
hervor. Der Morgen dämmert bereits am Rande der breiten Wolken auf. 

Während der letzten Tage hat es unaufhörlich geregnet. Ein dicker Dunſt lag über 
dem Waſſer, jetzt iſt eine friſche Briſe gekommen und hat den dichten Schleier zerriſſen. 

Hinter den Nebelfetzen verſteckt, verſuchen die Briten einen Geleit durch den Kanal 
zu mogeln. Das ſoll ihnen nicht gelingen! 

Die Gefechtsſtationen ſind in wenigen Minuten beſetzt. Es handelt ſich um mehrere 
engliſche Transportſchiffe, die von einer Anzahl Bewachungsfahrzeugen begleitet find. 

Auf den Ladetiſchen des Rieſengeſchützes liegen die Kartuſchen bereit. Schnell wird 
noch der Schlagbolzen geprüft. Langſam ſchwenkt der Turm in die befohlene Nichtung. 


Schwere Artillerie bewacht die Küſte. 


Das ſchwere Geſchoß wird eingefahren, dann rollen die Kartuſchen über den Ladetiſch i 
die Mulde, um eingeſchoben zu werden. Ruhig wird der Verſchluß Aas 
Geſchütz ſteht bereit. Geſpannt wartet alles auf den Feuerbefehl. Endlich ift es fo weit! 
1 Dröhnend kracht die Salve durch die ſtille Nacht. Geſpenſtiſch blitzt für den Bruchteil einer 
Sekunde gelblichroter Feuerſchein auf. Heiß ftreift der harte Luftdruck die Männer an 
dem Geſchütz. Noch in der Ferne iſt das Summen und Gauſen des Geſchoſſes zu ver⸗ 
nehmen. Jeden Augenblick muß es in den britiſchen Geleitzug hineinplatzen. Die Männer 
im Geſchützturm haben keine Zeit zu warten, bis der Pulverrauch ſich verzogen hat. 
i Schnell wird die Hülſenwaage vorgebracht, der Verblockungshebel herabgedrückt und die 
leeren Hülſen außerhalb des Turmes befördert. Während noch der Pulverdampf aus den 
leeren Kartuſchen kriecht, öffnen ſich wieder die Schachtklappen des Aufzuges, eine neue 
Granate wird herausgeſtoßen, in das Ladeloch eingeführt — ſo geht es ohne Unter⸗ 
brechung. 

In wenigen Augenblicken iſt das Geſchütz wieder feuerbereit. Indeſſen find vom Leit⸗ 
ſtand die Beobachtungen gekommen. Der erſte Schuß ſaß gut, mitten zwiſchen zwei dicken 
Pötten Die Briten mögen Augen gemacht haben, als die Brocken um ihre Köpfe flogen! 
nen find durchgegeben, das Geſchütz wird gerichtet. Wieder kracht und dröhnt 
eine Salve. 

Die Männer am Geſchütz ſind mit allen Handgriffen aufs engſte vertraut. Ob ſie in 
den Munitionskammern oder im Laderaum ſtehen oder ob der Kanonſer die Hebel und 
Schalter der Maſchinen bedient: ein Rad greift hier ins andere. Das wiſſen die Männer. 
Es iſt ein einziger Wille, der hier dem Feind entgegentritt. 3 

Salve um Salve zerreißt die Nacht. Die Bedienung hört nur die Befehle, führt fie 
aus, es gibt keine Zeit zum Nachdenken. Während die einzelnen Salven verrollen, liegt 
die Nacht unheimlich ruhig über dem Kanal. 5 

Das Feuer hat feine Wirkung getan. Schon nach den erſten Salven kam der Brite 
in Verwirrung. Die Schüſſe unſerer Fernfampfbatterie haben den Geleitzug zerſprengt, 
er hat abgedreht und feine Fahrt nicht fortſetzen können. Im Schutze der Nacht und der 
dichten Nebelſchwaden rettet ſich der Tommy in der Flucht. Die Schiffe haben mehrere 
Treffer bekommen, einige Schüſſe ſaßen ſo dicht, daß Frachter von einem Hagel Granat⸗ 
ſplitter überſchüttet wurden. 


Eiſenbahnartillerie. 


ren großer Teil der ſchwerſten Flachfeuerartillerje iſt auf Eiſenbahnfahrzeugen auf- 
gebaut. 
a Die ſchwerſten Flachfeuergeſchütze haben die Aufgabe, weit in Feindesland ihr Eifen 
ineinzutragen, rückwärtige Verbindungen und Eifenbahnanlagen, Munitionsdepots, Ver- 
kehrsknotenpunkte und Einzelziele zu beſchießen 5 
; Das Geſchütz auf Eiſenbahnlafette hat den großen Vorteil, daß es außerordentlich 
ſchnell von einem Frontabſchnitt zum anderen verſchoben werden kann. Dafür hat es 
den Nachteil, daß es nicht, wie die motorifierte Artillerie, in jedem Gelände einzuſetzen 
iſt. Die Eiſenbahnartillerie iſt immer an das Schienennetz gebunden. ; & 
Die weittragenden Geſchütze haben eine Flugbahn, die bis hoch in die Stratoſphäre 
teiht. Sie ſchießen teilweiſe weit über 50 Kilometer. Nach beſonderen Rechenverfahren 
werden dieſe Geſchütze eingerichtet und ihr Standort ſeweils genaueſtens vermeſſen Der 
lleinſte Fehler kann bei den großen Entfernungen, auf denen fie (hießen, ſchon Abwei⸗ 
ungen von vielen 100 Meter nach ſich ziehen. 5 
Die deutſche Eiſenbahnartillerie hat nicht nur Geſchütze, die ein Meiſterwerk deutſcher 
Technik darſtellen, ſondern auch die Bedienung — Offiziere und Mannſchaften — muß 
auf beſonderen Schulen vorbildlich für dieſe hohe artillerſſtiſche Kunſt ausgebildet werden. 
23 
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Die Beobachtungsabteilung. 


Die Hauptaufgabe der Beobachtungsabteilung befteht darin, die Feuerſtellungen der 
feindlichen Artillerie feſtzuſtellen. Darüber hinaus hat ſie der Führung alle wichtigen 
Unterlagen über die Kämpfe zu verſchaffen. Sie ſtellt die Karten für die Truppenteile 
her und gibt die Weitermeldungen an die Artillerie, die beſonders dann nötig werden, 
wenn auf weite Entfernungen geſchoſſen werden muß und das Ziel nicht mehr mit dem 
Auge beobachtet werden kann. 


Um dieſe verſchiedenen Aufgaben erfüllen zu können, iſt die Beobachtungsabteilung 
folgendermaßen gegliedert: 

Der Abteilungsſtab. 

Die Vermeſſungsbatterie (1. Batterie) 

Die Schallmeßbatterie (2. Batterie) 

Die Lichtmeßbatterie (3. Batterie) 

Die Ballonbatterie (4. Batterie) 


Wie arbeiten nun dieſe einzelnen Batterien? 


Schema einer Beobachtungs abteilung. 


Erklärungen zu dem Schema 


Il 


Gefechtsſtand der Beobachtungsabteilung 
Befehlsſtelle; Zuſammenſtellen, Sichten und Weitermelden der Aufklä- 
rungsergebniſſe der Beobachtungsabteilung. In der Nähe des Artillerie⸗ 
kommandeurs der Diviſion. 


Wetterzug 
Meſſen der Witterungsverhältniſſe für das Aufklären der Schallmeß⸗ 
batterie und das Schießen der Artillerie. 


Druckereitrupp 
Vervielfältigung von Karten. 


Auswerteſtelle der 1. (Berm.-)Batterie 
Genaues Feſtlegen und Übertragen von Punkten im Gelände in die Karte 
(Meßſtellen, eigene Feuerſtellungen, Punkte im Feindgelände), Kartenver⸗ 
beſſerungen. 


Answerteftelle der 2. (Schallmeß⸗) Batterie 5 N 
Aufklären feindlicher Artillerie, Einſchießen der eigenen Artillerie auf 
feindliche Artillerie. 


Schallmeßſtellen 


Vorwarnerſtelle der Schallmeßbatterie 7 
ee den Abſchußknall feindlicher Batterien und den Einſchlagknall 
eigener Geſchoſſe für das Aufnahmegerät in der Auswerteſtelle vor. 


Auswerteſtelle der 3. (Lichtmeß⸗) Batterie 5 3 8 
Aufklären feindlicher Artillerie und ſonſtiger Ziele, Einſchießen der 
eigenen Artillerie. 


Vallonbatterie as 3 2 
Aufklären und Bekämpfung der feindlichen Artillerie und ſonſtiger Ziele. 


Lichtmeßſtellen 


Eigene Batterien - 
(10- bzw. 15-Zentimeter-Kaliber) 


Feindbatterien 
Drahtverbindungen 


Funkverbindungen 


— 


Eiſenbahnbatterie feuerbereit. 


eßſtellen. Erſt die dritte Bafıs (vierte Meßſtelle) 
EN dient zur Kontrolle. 


5 Feng Sekunde genau abgeleſen und die Hyperbeläſte nach Tabellen auf dem Plan auf- 
agen. 


Grundlagen des Lichtmeßverfahrens 


Se 


1 Jede Meßſtelle iſt mit einem 
Scherenfehrnrohr ausgerüſtet. 
Die Viſterlinien von zwei Meß⸗ 
ſtellen ergeben einen Zweiſchnitt. 
Bifierlinien weiterer Meßſtellen 
2 Y dienen zur Kontrolle. 
Dr 


Grundrichtungspunkt 
Grundlagen des Schallmeßverfahrens. 
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5 geometriſcher Ort aller Punkte, die von zwei feſten Punkten 
gleichen Abſtandsunterſchied haben.): 


Eine Hyperbel kann nur über einer Baſis (Verbindungslinie zweier Meßſtellen) entſtehen. Zu 
einem Zweiſchnitt gehören zwei Baſen = drei M 


Meſſung des geitunterſchiedes, um den der Knall auf der einen Mefftelle ſpäter, bzw. früher 
ae anderen eintrifft: Knall pflanzt ſich 1 Temperatur nach allen Seiten 
ichmäßig mit einer Geſchwindigkeit von 333¼ m/sec. fort. RE 
Vorwarner, der vor den Meßſtellen eingeſetzt iſt, hört Abſchußknall der Feindbatterien et 
und gibt Schuß!“ an die Auswerteſtelle durch. Daraufhin wird dort Aufnahmegerät e i . 
dus, in Verbindung mit einem geiiſchreiber, die Ankunft des Knalles auf den einzelnen Meß 
ſeellen auf einem Film aufzeichnet. Die Zeltunterſchiede werden dann auf dem Film auf eine 


Die Vermeſſungs⸗ und Kartenabteilung (mot.). 


Der Erfolg der Kriegführung iſt nur dann gewährleiſtet, wenn alle Kampfhand- 
lungen auf das ſorgfältigſte vorbereitet werden. 

Mährend die Artillerievermeſſungstrupps (A. V. T.) die für das Schießen notwen- 
digen Punktbeſtimmungen ausführen, ſtellen die Vermeſſungsbatterien der Beobachtungs- 
abteilung die Grundlagen für die Feindaufklärung durch Schall- und Lichtmeſſung ſowie 
die notwendigſten Grundlagen für die Arbeit der A. V. T. her. 

Die Vermeſſungs- und Kartenabteilungen (mot.) hingegen müſſen oft erſt ſämtliche 
Vermeſſungsgrundlagen neu ſchaffen, in Verbindung mit der Luftwaffe aus Luftbildern 
die vorhandenen Karten berichtigen, fie durch Druck vervielfältigen oder neue Karten her- 
ſtellen. So erhält die Truppe befte Vermeſſungsunterlagen und Karten, die ſämtliche 
Einzelheiten des Geländes und die erkundeten Stellungen des Gegners enthalten. 

Die Vermeſſungsbatterie der Vermeſſungs- und Kartenabteilung (mot.) ſchafft die 
Grundlagen für die Vermeſſung. Hierbei kann die Vermeſſung nicht immer von der Erde 
aus durchgeführt werden; in großen Waldgebieten werden in kurzer Zeit bis zu etwa 
30 Meter hohe Stahl- 
türme gebaut, von denen 
dann die Beobachtungen 
gemacht werden. Die 
Stahltürme beſtehen aus 
zwei getrennten Gerüſten, 
die ſich an keiner Stelle 
berühren, damit einwand- 
freie Meſſungen entſtehen 
können. 

Der Bildzug der Kar⸗ 
tenbatterie ſtellt Nund⸗ 
bilder her; ſie ſind ein 
gutes Hilfsmittel für die 
Artillerie, indem ſie die 
Orientierung auf den Be- 
obachtungsſtellen und aus 
Befeſtigungsanlagen her⸗ 
aus außerordentlich er- 
leichtern. Die Aufnahmen 
werden mit der Rundbild- 
kamera, die die gleiche 
Strichteilung wie das 
Scherenfernrohr beſitzt, 
ausgeführt. 

Kartenverbeſſerungen 
und Eintragungen von 
Erkundungsergebniſſen in 
die Karten werden aus 
Luftbildern durch die Ar- 
beit mit dem Luftbild- 
kartiergerät möglich. 

Der Druckereizug der 
Vermeſſungs- und Kar⸗ 
tenabteilung endlich be- 


Stahlturm einer Vermeſſungs batterie. 
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friedigt in Zuſammenarbeit mit den Kartenſtellen des Armeekorps und der Diviſionen 
den ungeheueren Kartenbedarf der Truppe, ſoweit die Karten nicht aus der Heimat nach⸗ 
geſchoben werden. In einem ſchweren Anhänger iſt eine Kartendruckmaſchine einge⸗ 
baut, ſo daß jederzeit ſchnell der Druck von Karten auch in vorderer Linie durch- 
geführt werden kann. Auch aufgefundene Feindkarten können hier ſchnell vervielfältigt 
und an die Truppe ausgegeben werden. 5 233 


Aufnahme einer Nundbildkamera. 
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verlaufes in den verſchiedenſten Erdteilen, in denen unſere Soldaten zu Waſſer und zu 
Lande kämpften. So richtete ſich z. B. im Frühjahr 1918 der Veginn der Weſtoffenſive 
unſeres Heeres vor allem auch nach der Vorherſage des Wetters, die beſonders ſchwierig 
war, da uns die Wettermeldungen aus den Feindesgebieten nicht zugänglich waren. 

Aufgabe des Heereswetterdienſtes iſt es, die Wetterelemente, das find Wind, Tem- 

peratur, Luftdruck und Luftfeuchtigkeit am Boden und in der Höhe zu meſſen und ſie als 
Wettermeldungen den einzelnen Truppengattungen zuzuſtellen. 

Die Durchführung der Meſſungen erfolgt durch die Wetterpeilzüge und die Wetter⸗ 
trupps bei den Beobachtungsabteilungen, Artillerie- und Nebelregimentern. Die Meſſun⸗ 
gen erfolgen für die Barbara-Sondermeldungen in dreiſtündlichem, für die Schallwetter⸗ 
meldung in halbſtündlichem Abſtand, auch während der Nachtſtunden. 


Die Wettermeldungen ſind für die Berechnung der Schußbahn der Artilleriegeſchoſſe 
von größter Bedeutung. - 


Feſſelballon vor dem Aufftieg; 
rechts die Ballonwinde. Vom 
Korb des Feſſelballons aus 
leitet der Beobachter das 
Feuer der Batterie. 


Welche Aufftiegsmöglichkeiten gibt es 
bei der Artillerie? 


I. Die Artillerieoffizierlaufbahn: Jeder junge deutſche Mann, der ſich berufen fühlt, 
Offizier zu werden und ſich durch hohen Perſönlichkeitswert und Charakterſtärke, durch 
körperliche Härte, Friſche und geiſtige Wendigkeit auszeichnet, kann Offtzier werden 

Die Anforderungen an den Artillerieoffizier find hierbei beſonders mannigfaltig. 
Neben ausgeſprochen techniſcher Veranlagung und Können, neben ruhigem Abwägen 
ſtehen ſchnelle Entſchlußkraft und kämpferiſcher Einſatz im Vordergrund. ; 
ſeh x 1 1 der Artilleriewaffe und damit 505 Artillerieoffiziers find in den vor⸗ 

ehenden Abschnitten gekennzeichnet und hervorgehoben. . 5 
Daß fie gemeiftert eee wird immer der Stolz der deutſchen Artillerieoffiziere fein. 


Der Weg hierzu ſteht offen: 


allen Schülern höherer Schulen, = 


die das Reifezeugnis erhalten — dieſe werden bei Eignung als „Bewerber für die Offi- 
zierlaufbahn“ eingeftellt*; 5 = 2 
allen Soldaten aus der Truppe, 


die nach Perſönlichkeit und auf Grund ihrer Leiſtungen in der Truppe für die Übernahme 
in die aktive Offizierlaufbahn geeignet ſind. 

Die Bewerber für die Offizierlaufbahn und die aus der Truppe übernommenen Sol- 
daten erhalten neben dem Truppendienſt eine zuſätzliche Ausbildung und werden durch 
beſondere hierfür ausgeſuchte Offiziere betreut. Nach erfolgreichem Abſchluß der Grund- 
ausbildung erfolgt bei entſprechender Eignung nach halbjähriger Dienſtzeit die Beför- 
derung zum Gefreiten, nach weiterer mehrere Monate umfaſſender Ausbildung die 
Beförderung zum Unteroffizier und Ernennung zum Fahnenjunker. Nach etwa ein- 
jähriger Dienftzeit werden die Fahnenjunker und die etwa aus der Truppe ausgeſuchten 
Soldaten bei vorliegender Eignung und Bewährung in der Truppe zu einem Kriegsſchul⸗ 
und Waffenlehrgang kommandiert und beſonders auf dem Gebiet der Truppenführung, 
Ausbildung und Erziehung für ihre ſpäteren Aufgaben als Offizier vorbereitet. Nach 
erfolgreichem Abſchluß des Lehrganges haben fie als Zugführer in der Truppe zu be- 
weiſen, daß ſie die volle Eignung als Führer im Gefecht ſowie als Ausbilder und Erzieher 
junger Soldaten beſitzen. Nach etwa zweijähriger Geſamtdienſtzeit erfolgt dann die 
Beförderung zum Leutnant durch den Oberbefehlshaber des Heeres. 


II. Unteroffizierlaufbahn: Beförderung zum Unteroffizier nach mindeſtens zwei 
Dienſtjahren bei einer Verpflichtung auf insgeſamt vier oder zwölf Dienſtjahre. 
Aufſtieg zum Wachtmeiſter, Oberwachtmeiſter und Hauptwachtmeiſter. 
In erſter Linie kommt Verwendung als Frontunteroffizier in Frage. Wer jedoch 
befondere Neigung hat, kann Verwendung finden als 
Rechnungsführer, 
Geräteunteroffizier, 
Gasunteroffizier, 
Bekleidungsunteroffizier, 3 
Schirrunteroffizier und Schirrmeiſter. 
Ein beſonderer Weg zum Unteroffizier führt über die Unteroffizierſchulen des Heeres. 


III. Sonderlaufbahn: Nach zwei Dienſtjahren Ausbildung zum Feuerwerker oder 
Waffenmeiſter und nach drei bis ſechs Dienſtjahren Ausbildung zum Beamten des mitt- 
leren oder des gehobenen techniſchen Dienſtes möglich. 


IV. Nach zwölfjähriger Dienftzeit ſteht dem Soldaten die Beamtenlaufbahn offen, 
in erſter Linie die eines Heeresbeamten, und zwar bei der Artillerie vor allem (ſiehe TEN 
die des mittleren techniſchen Dienſtes und des gehobenen techniſchen Bienſtes, des tech⸗ 
niſchen Beamten, dann aber auch des Zahlmeiſters und des Waffenmeiſters (ſiehe III. 
Der Aufſtieg zum Offizier (W) iſt nach Beſuch der Feuerwerkerſchule möglich. 


* Auskunft über die Einſtellungsbedingungen erteilt jedes Wehrbezirks Dort ſind 
entſprechende Merkblätter für den „Ofſiziernachwuchs des Heeres“ F . 
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